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Dienſtag, den 26. Juni 1888. 


Erſte Thronrede 
Kaiſer Wilhelms II. 
(Reichstags - Eröffnung. ) 

Berlin, 25. Juni. 

Die Eröffnung der durch den Tod unjeres 
allverehrten Kaiſers Friedrich III. veranlaßten 
außerordentlichen Seſſion des deutſchen Reichs- 
tages fand heute Nachmittag 1 Uhr durch Kaiſer 
Wilhelm II. im Weißen Saale des königlichen 
Schloſſes mit derſelben Feierlichkeit und unter 
denjelben Formalitäten ſtatt, mit denen weiland 
Kaiſer Wilhelm I. am 21. März 1871 den erſten 
deutſchen Reichstag eröffnet hatte. 

Der Eröffnungsfeier ging zunächſt ein Got- 
tesdienſt vorauf, der für die evangeliſchen Mit- 
glieder des Reichstages in der Schloßkapelle, für 
die katholiſchen Mitglieder in der St. Hedwigs⸗ 
kirche abgehalten wurde. 

Dem Gottesdienſte 


in der Schloßkapelle 


waahnten der Kaiſer Wilhelm II. mit ſämmtlichen 


AND. eſenden Bundesfürſten und die Prinzen des 
königl ichen Hauſes bei, welche rechts vom Altare 

laß genommen hatten. Den Allerhöchſten und 
Hoch en Herrſchaften gegenüber hatten das diplo⸗ 
matiſchle Korps, die Staatsminiſter, Generäle, die 
Wirklich en Geheimen Räthe, Räthe 1. Klaſſe ꝛc. 
ihre Pl ‚be erhalten, während die dem Altare ge- 
genüber gefindlichen Sitze von den Mitgliedern 
des Buy pesrathes und des Reichstages eingenom- 
men wunden. 

Trotz der vielen glänzenden Uniformen 
machte die Verſammlung, der tiefen Trauer we⸗ 
gen, in der alle Anweſenden gekleidet waren, 
einen tief ernften, düſtern Eindruck. 

Die Liturgie wurde von den Hof- und Dom- 
brehigern Beyer und Schrader abgehalten, die 

digt hielt Hofprediger Kögel (über den Text: 
„Bin Gottes Gnaden bin ich, das ich bin!“) 

Nach beendigtem Gottesdienſte begaben die 
Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften ſich nach 


der Rothen Sammetkammer, während im Weißen 


Saale die Generäle unter den Arkaden nach der 
Luſtgartenſeite, die Wirklichen Geheimen Räthe, 
die Räthe erſter Klaſſe und die vortragenden 
Räthe in den Miniſterien in der zweiten Abthei⸗ 
lung der Niſchen unter der Tribüne auf der Ka- 
pellenſeite, die Reichstagsabgeordneten dem Throne 
gegenüber Aufſtellung nahmen. 

Rechts und links vom Throne waren die 
Tribünen für die Kaiſerin und Königin, die an- 
weſenden Prinzeſſinnen und fürſtlichen Damen 
aufgeſchlagen; für das diplomatiſche Korps war 
die Tribüne auf der Kapellenſeite beſtimmt. 

Nachdem die Aufſtellung vollendet war, er- 
ſchien der Bundesrath unter Vorantritt des 
Reichskanzlers Fürſten Bismarck und nahm jei- 
nen Platz in der erſten Abtheilung der Niſchen 
auf der Kapellenſeite. Fürſt Bismarck benach- 
richtigte nunmehr Se. Majeſtät den Kaiſer von 
der Aufſtellung, worauf Allerhöchſtderſelbe ſich 
nach dem Weißen Saale begab. Den Zug er- 
öffneten die Hoffouriere, ihnen folgten der Ober- 
Zeremonienmeiſter, die Hof- und Oberhofchargen 
u. ſ. w. und die Träger der Reichsinſignien 
paarweiſe. 

Unmittelbar vor dem Kaiſer ſchritt der Ge- 
neral-Feldmarſchall Graf Blumenthal mit dem 
Reichspanier. 

Dem Kaiſer folgten die Bundesfürſten, 
voran Prinz-Regent Luitpold von Baiern und 
König Albert von Sachſen, die im Halbkreis an 
der Seite des Thrones Stellung nahmen. 

Die Träger der Kroninſignien nahmen rechts 
und links vom Throne Aufſtellung. Bei ſeinem 
Eintritt in den Saal wurde Se. Majeſtät mit 
einem dreimaligen, vom Präſidenten des Reichs- 
tags v. Wedell⸗Piesdorf ausgebrachten lebhaften 
Hoch empfangen, worauf Allerhöchſtderſelbe nach 
wiederholter Verneigung auf dem Throne Platz 
nahm. 

Nunmehr trat der Reichskanzler Fürſt Bis⸗ 
marck vor den Thron und überreichte, ſich tief 
verneigend, Sr. Majeſtät die Thronrede, welche 
Allerhöchſtderſelbe unbedeckten Hauptes mit klarer, 
weithin tönender Stimme verlas. 

Dieſelbe lautet: 


„Geehrte Herren! 


Mit tiefer Trauer im Herzen begrüße Ich 
Sie und weiß, daß Sie mit Mir trauern. Die 


den geſetzgebenben „o 


nes Hochſeligen Herrn Vaters, die erſchütternde 
Thatſache, daß Ich drei Monat nach dem Hin- 
ſcheiden weiland Seiner Majeſtät des Kaiſers 
Wilhelm berufen war, den Thron zu beſteigen, 
üben die gleiche Wirkung in den Herzen aller 
Deutſchen, und unſer Schmerz hat warme Tpeil- 
nahme in allen Ländern der Welt gefunden. 
Unter dem Drucke deſſelben bitte Ich Gott, Mir 
Kraft zur Erfüllung der hohen Pflichten zu 
verleihen, zu denen Sein Wille Mich beru- 
fen hat. 

Dieſer Berufung folgend, habe Ich das 
Vorbild vor Augen, welches Kaiſer Wilhelm, 
nach ſchweren Kriegen, in friedliebender Regie- 
rung ſeinen Nachfolgern hinterlaſſen, und dem 
auch Meines Hochſeligen Herrn Vaters Regie- 
rung entſprochen hat, ſoweit die Bethätigung 
ſeiner Abſichten nicht durch Krankheit und Tod 
verhindert worden iſt. 

Im habe Sie berufen, um vor Ihnen und 
dem deutſchen Volke zu verkünden, daß Ich ent⸗ 
ſchloſſen bin, als Kaiſer und König dieſelben 
Wege zu wandeln, auf denen mein 
hochſeliger Großvater das Ver⸗ 
trauen der Bundesgenoſſen und 
die Liebe des deutſchen Volkes, ſo⸗ 


wie die wohlwollende Anerken⸗ 
nung des Auslandes gewonnen 
hat. Daß auch Mir dies gelinge, ſteht bei 


Gott, erſtreben will ich es in ernſter Arbeit. 

Die wichtigſten Aufgaben des deutſchen Kai⸗ 
ſers liegen auf dem Gebiete der miliäriſchen und 
politiſchen Sicherſtellung des Reiches nach Außen, 
im Innern in der Ueberwachung und Ausfüs- 
rung der Reichsgeſetze. Das oberſte Reichsgen g 
bildet die Reichs Verfaſſung; fie 4 
wahren und zu ſchirmen in allen Rechten, die fie 
pern der Nation und je- 
dem Deutſchee aber auch den Rechten, die fie 
dem Kaiſer, den verbündeten Staaten und deren 
Landesherren verbürgt, gehört zu den vornehmſten 
Rechten und Pflichten des Kaiſers. 

An der Geſetzgebung des Reiches habe Ich 

nach der Verfaſſung mehr in Meiner Eigenſchaft 
als König von Preußen, wie in derjenigen des 
deutſchen Kaiſers mitzuwirken; aber in beiden 
werde Ich beſtrebt ſein, das Werk der Reichs- 
geſetzgebung im gleichen Sinne fortzuführen, wie 
Mein hochſeliger Großvater es begonnen. Ins- 
beſondere eigne Ich Mir die von 
ihm am 17. November 1881 erlaj- 
ſene Botſchaft in vollem Umfange 
an, und werde im Sinne derſelben dahin wir- 
ken, daß die Reichsgeſetzgebung für die arbei⸗ 
tende Bevölkerung auch ferner den Schutz er- 
ſtrebe, den fie nach den Grundſätzen der chrift- 
lichen Sittenlehre den Schwachen und Bebräng- 
ten im Kampfe um's Daſein gewähren kann. 
Ich hoffe, es werde gelingen, auf dieſem Wege 
einer Ausgleichung der ungeſunden geſellſchaft⸗ 
lichen Gegenſätze näher zu kommen, und hege die 
Zuverſicht, daß Ich zur Pflege der inneren 
Wohlfahrt die einhellige Unterſtützung aller An- 
hänger des Reiches und der verbündeten Regie- 
rungen finde. 
CEb'benſo halte Ich es für geboten, die ftaat- 
liche und geſellſchaftliche Entwickelung in den 
Bahnen der Geſetzlichkeit zu erhalten, allen 
Beſtrebungen zur Untergrabung 
der ſtaatlichen Ordnung feſt ent- 
gegenzutreten. 

In der auswärtigen Politik 
bin Ich entſchloſſen, Frieden zu 
halten mit Jedermann, ſoviel an 
mir liegt. Die Liebe zum deutſchen 
Heere und meine Stellung zu dem⸗ 
ſelben werden Mich niemals in die 
Verſuchung führen, dem Lande die 
Wohlthaten des Friedens zu ver⸗ 
kümmern, wenn der Krieg ü cht 
durch einen Angriff auf das eich 
oder deſſen Verbündete eine auf ⸗ 
gedrungene Nothwendigkeit wird. 
Das Heer ſoll uns den Frieden ſichern und wenn 
er dennoch gebrochen wird, ihn mit Ehren er- 
kämpfen können; das wird es mit Gottes Hülfe 
vermögen nach der Stärke, die es durch das 
jüngſte Wehrgeſetz erhalten. Dieſe Stärke 
zu Angriffskriegen zu benutzen, 
liegt Meinem Herzen fern. Deutſch⸗ 


friſche Erinnerung an die ſchweren Leiden Mei-] land bedarf weder neuen Kriegsrubmes, noch 


irgendwelcher Eroberungen, nachdem es ſich die 
Berechtigung, als einige, unabhängige Nation zu 
beſtehen, endgültig erkämpft. 

Unſer Bündniß mit Oeſterreich ; 
Ungarn iſt öffentlich bekannt. Ich balte feſt 
daran in deutſcher Treue, nicht blos, weil es ge- 
ſchloſſen worden, ſondern weil Ich in dieſem de⸗ 
fenfiven Bunde die Grundlage des euro- 
päiſchen Gleichgewichts erblicke, 
ſowie ein Vermächtniß der deut⸗ 
ſchen Geſchichte, deſſen Inhalt heute von 
der öffentlichen Meinung des geſammten deutſchen 
Volkes getragen wird und das dem herkömm- 
lichen europäiſchen Völkerrechte entſpricht, wie es 
bis 1866 in unbeſtrittener Geltung war. Gleiche 
geſchichtliche Beziehungen und gleiche nationale 
Bedürfniſſe verbünden uns mit Italien. 
Beide wollen wir an den Segnungen des Frie- 
dens feſthalten, um der Befeſtigung der neu- 
gewonnenen Einheit, der nationalen Inſtitu⸗ 
tionen und der Förderung der Wohlfahrt zu 
leben. 

Unſere mit Oeſterreich-Ungarn und Italien 
beſtehenden Verabredungen geſtatten Mir, zu 
Meiner Befriedigung die ſorgfältige 
Pflege Meiner perſönlichen Freund⸗ 
ſchaft für den Kaiſer von Ruß⸗ 
land und der ſeit 100 Jahren be⸗ 
ſtehenden friedlichen Beziehun⸗ 
gen zum ruſſiſchen Nachbarreiche, 
welche Meinen eigenen Gefühlen ebenſo wie den 
Intereſſen Deutſchlands entſprechen. 

In der gewiſſenhaften Pflege des Friedens 
ſtelle Ich Mich ebenſo bereitwillig in den Dienſt 
des Vatertandes, die in der Sorge für die Ge⸗ 
fahr eines Krieges und freue Mich der traditio- 
nellen Beziehungen zu den Mächten, wodurch 
Meine Beſtrebungen in erſterer Richtung geför- 
dert werden. 

Im Vertrauen auf Gott und die Wehrhaf- 
tigkeit Meines Volkes hege Ich die Zuver⸗ 
ſicht, daß es uns für abſehbare 
Zeit vergönnt ſei, in friedlicher 
Arbeit zu wahren und zu feſtigen, 


was wir unter Leitung Meiner 
beiden Vorgänger kämpfend er⸗ 
ſtritten haben.“ 

* * 


* 


Die Verleſung der Thronrede wurde mehr- 
fach mit lebhaftem Beifall begleitet, beſonders 
fanden die Betonung der Friedensverſicherungen 
und die Stellen, welche ſich auf die Bündniß⸗ 
verträge mit Oeſterreich und Italien beziehen, 
begeiſterte Zuſtimmung. Nach Beendigung der 
Verleſung erklärte der Reichskanzler Fürſt Bis- 
marck auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers im 
Namen der verbündeten Regierungen den Reichs- 
tag für eröffnet, worauf Se. Majeſtät unter 
abermaligem, vom königl. baieriſchen Bundes- 
Bevollmächtigten Staatsminiſter Dr. Freiherrn 
v. Lutz ausgebrachten dreimaligen begeiſterten 
Hoch, nach allen Seiten hin freundlich grüßend, 
mit den übrigen fürſtlichen Herrſchaften in der- 
ſelben Ordnung den Saal verließen, in welcher 
der Eintritt erfolgt war. 


* * 
* 


Die erſte Plenarſitzung des Reichstages 
findet heute Nachmittag 3 Uhr ſtatt. 
* * 
* 


Der Seniorenkonvent des Reichstages hat 
ver bart, daß die Thronrede durch eine Adreſſe 
von lgemeiner Faſſung ohne Parteicharakter zu 
beantworten ſei, jo daß eine Divkufflon darüber 
ausgeſchloſſen wäre. 


Deutſchland. 


Berlin, 25. Juni. Die zur Eröffnung des 
Reichstages hier eingetroffenen hohen fremden 
Fürſtlichkeiten werden bereits am heutigen Abend 
Berlin ſämmtlich wieder verlaſſen. 

— Geſtern fand ſeitens des bisherigen 
Dber-Haus- und Hofmarſchalls, Fürſten v. Ra⸗ 
dolin, die Uebergabe der Geſchäfte des Ober- 
Hofmarſchallamts an den Hofmarſchall v. Lie⸗ 
benau ſtatt. 

— Die Kaiſerin Viktoria hat die beiden 
engliſchen Aerzte Sir Morell Mackenzie und Dr. 


Spezialzug des Prinzen von Wales 8 Uhr 30 
Minuten Deutſchland ebenfalls verließ) vor deren 
Abreiſe in beſenderer Audienz empfangen, und 
denſelben ihren Dank für die aufopfernde Pflicht⸗ 
treue ausgeſprochen, die ſie am Krankenlager 
Friedrichs III. bewieſen hatten, als Zeichen ihrer 
Huld und der des ſo früh entſchlafenen Dulders 
auf dem Throne überreichte die Kaiſerin Viktoria 
jedem der Gedachten ein koſtbares Andenken an 
den Dahingegangenen, beſtehend aus Gegenſtän⸗ 
den, die derſelbe bei Lebzeiten ſelbſt benußte, und 
welche ihm werth und theuer waren. 


— Die Frau Fürſtin Bismarck iſt von 
ihrer letzten nicht unerheblichen Erkrankung jo 
weit wieder hergeſtellt, daß fie ſchon in nächſter 
Zeit Berlin zu verlaſſen gedenkt, um eine längere 
Badekur zu gebrauchen. Vorausſichtlich wird ſie 
auch in dieſem Jahre wieder zu dem Ende nach 
Homburg vor der Höhe reiſen. 

— Das heute ausgegebene „Armee-Berord- 
nungsblatt“ veröffentlicht folgende Allerhöchſte 
Kabinetsordre betreffend die Bezeichnung königlich 
preußiſcher Truppentheile: 

Ich beſtimme hierdurch Folgendes: > 

1) Außer dem 1. Garde - Regiment zu Fuß 
und dem Regiment der Gardes du Corps, 
deren Chef Ich nach den Traditionen Mei- 
nes Hauſes bin, erkläre Ich Mich zum 

Chef des Garde-Huſaren-Regiments mit der 

Beſtimmung, daß daſſelbe fortan den Na- 

men Meines „Leib-Garde-Huſaren-Regi⸗ 

ments“ und die erſte Eskadron deſſelben 
die Bezeichnung „Leib⸗Eskadron“ führt. 

2, Bir. m Grenadier⸗Regiment König Fried- 

rich Wilhelm IV. (1. pommerſches) Nr. 2, 

als deſſen Chef Ich Mich nicht erklären 

kann, da das Regiment den bisbertaen als 
beſondere Auszeichnung erhalte 

und Namenszug fortführen muß, 

Meine Führung à la suite fort, wogegen 

Ich Mich ſtillſchweigend als Chef des Re⸗ 

giments anſehen werde 

3) Ebenſo fällt Meine Führung als Chef des 

2. Garde-Land wehrregiments künftig fort. 

Ich beauftrage Sie, dieſe Meine Beftim- 
mung der Armee bekannt zu machen. 

Potsdam, den 19. Juni 1888. 


Wilhelm. 8 7 


An den Kriegsminiſter. 

— Aus Amſterdam, 22. Juni, wird 
der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Auf ſeiner Reiſe 
nach England hat Sir Morell Mackenzie ſich 
einige Tage in Niederland aufgehalten. Im 
Haag, wo er zwei Tage verblieb, hatte ein Re⸗ 
dakteur der dortigen Zeitung „Het Dagblad van 


Suid-Holland en 's-Gravenhage“ eine Unterhal- 3 


tung mit ihm. Herr Mackenzie thellte u. A. das 
Folgende mit: i 
„Als ich abreiſte, gaben einige Kollegen 
mir bis zum Bahnhofe das Geleit. Nachdem 
Profeſſor v. Bergmann ſich von der Behandlung 
des Kaiſers zurückgezogen hatte, ſtand ich immer 
auf freundſchaftlichem Fuße mit meinen deutſchen 
Kollegen. Die Partei der „Kreuzzeitung“ war 
ſtets über die Möglichkeit einer Thronbeſteigung 
Kaiſer Friedrichs ungehalten. Als der Kron⸗ 
prinz dennoch Kaiſer geworden war, beſtrebte die 
Partei ſich, den Einfluß des Kaiſers durch eine 
Regentſchaft zu veutraliſtren. Hätte ich zuge⸗ 


fanden — ſagte Mackenzie — daß der ver⸗ * 9 


ſtorbene Fürſt vom Krebs ergriffen war, ſo wärt 
die Einſetzung einer Regentſchaft nicht unmöglich 
geweſen.“ Die Frage, ob die Krankheit in 


Wahrheit Krebs war, beantwortete Dr. Mackenzie 


mit der Verſicherung, daß er im Februar die 
Ueberzeugung davon erhalten habe. 


mer den Tod zur Folge hat. 
Kehlkopfes habe bewieſen, daß Krebs die Todes⸗ 
urſache war. Der verſtorbene Kaiſer, Kalſer 
Wilhelm II. und die Kaiferin Viktoria hatten 
ſich gegen eine Unterſuchung post mortem er- 
klärt, man habe ſchlteßlich aber Erwägungen ju⸗ 


riſtiſcher und geſchichtlicher Natur 1 5 


„Es iſt unwahr,“ erklärte Mackenzie, „daß, als 


man zwiſchen drei Aerzten für die Behandlung 2 | 


des Kaiſers zu wählen hatte, Kaiſerin Viktoria 
alles Moͤgliche für meine Ernennung gethan 
gabe; der Kaifer ſelbſt hat mich aus eigener 
Entſchließung gewählt. hat 


T. Marc Hosell (welcher Sonntag Abend mit ſpäter ihr Bedauern geäußert, daß fe mich nicht 


Einer Ope- 4 = 
ration habe er ſich widerſetzt, weil dieſe faſt im 
Die Sektion des 


Allein die Kaiſerin hat 
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früher herbeigerufen habe. Mir iſt es unbe⸗ 
kannt, wohin die Kaiſerin Viktoria ſich begeben 
wird; die Behauptung, daß Dr. Hovell in ihren 
Dienſt getreten, iſt muthmaßlich unrichtig, weil 
ich ziemlich ſicher weiß, daß auch er nach einigen 
Tagen Berlin verlaſſen wird.“ 

— Von zuverläſſiger und gewöhnlich gut 
unterrichteter Seite wird dem „B. B.-E." mit- 
getheilt, was wir gleichwohl nur mit Vorbehalt 
wiedergeben, daß die ſchon bei Lebzeiten des Kai⸗ 
ſers Friedrich mit dem Herzog von Cumberland 
geführten Verhandlungen einen guten Abſchluß 

gefunden haben. Der Herzog von Cumberland 
ſoll zu einem endgültigen Verzicht auf Hannover 
1 bereit ſein und danach als Herzog in Braun- 
ſchweig feinen Einzug halten. Der ſogenannte 
Welfenfonds würde ihm natürlich ausgehändigt 
werden, eine allgemeine Verſöhnung der Familien 
er würde flattfinden. Die Ernennung des Peinzen 
ö Albrecht zum Feldmarſchall ſoll hiermit bereits 
in Zuſammenhang ſtehen. Wir wollen bei die; 
ſer Gelegenheit daran erinnern, daß Kaiſer 
Friedrich ſeinerzeit die Meldung von dem Ab- 
leben Kaiſer Wilhelms an den Herzog von Cum⸗ 
berland und an den Herzog von Naſſau ebenſo 
wie an alle regierenden Fürſten hat gelangen 
llaſſen. 
Bee. Ausland. 
Br Paris, 23. Juni. Der Präſident der Re⸗ 
publik unterzeichnete heute auf Antrag des Kriegs- 
miniſters die Erlaſſe, durch welche die Generäle 
und Mitglieder des Oberkriegsraths, Billot, Be- 
fehlshaber des 1. Armeekorps, Lewal, Befehls- 
haber des 2., und Carrey de Bellemare, Befehls- 
haber des 9. Armeekorps, mit den durch das 
Dekret vom 26. Mai l. J. eingeführten Spezial- 
miſſionen betraut und zu General-Inſpektoren der 
„Armeekorps ernannt werden. An Stelle Billot's 
wurde General Jamont, Befehlshaber der 21. 
Infanterie⸗Diviſion, an diejenige Lewal's Gene- 
ral de Cools, Vorſitzender des berathenden Ko- 
mitees des Generalſtabs, und an Stelle Carrey 
de Bellemare's General Villain, Kommandirender 
der 20. Infanterie-Diviſion, zu kommandirenden 
Generälen der genannten Armeekorps ernannt. 

Paris, 23. Juni. Das in Epinal kürzlich 

verhaftete Individuum, das ſich Jobin nannte 
und aus Mülhauſen gebürtig zu ſein vorgab, in 
Wirklichkeit aber Hahn heißt und in Münſter 
geboren wurde, ſtand geſtern vor dem Zuchtpoli- 
Dꝛeigericht jener Stadt unter der Anklage der ver- 
ſuchten Verleitung eines Soldaten zur Deſertion 

und der Spionage. Wegen des erſteren Ver⸗ 
brechens wurde Hahn zu 2 Jahren Gefüngniß 
verurtheilt, von dem letzteren jedoch freigeſprochen. 

Die Verhandlung war mit Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lllichkeit durchgefuhrt worden. 
Petersburg, 24. Juni. Das in Blättern 
des Auslandes aufgetauchte Gerig, das de 
deutſche Regierung die Wiederherſtellung des Drei- 
kalſerbundes auſtrebe, bezeichnet die „Nowoje 


„ 


Wremje Mißverſtändniß. Rußland 
n n holten, und aus Freundſchaft 

„las rrelh ein Opfer bringen, 
ume der Selbſt erung gleich. Es ſei auch 
unbekan weiche Sugefländnilje Deutſchland da⸗ 


für Rußland machen könnte. 


Bi Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 26. Juni. Der Skat⸗Kongreß in 
Dresden, welcher wegen des Todes Sr. Majeſtät 
des Kaiſers Friedrich ausgeſetzt war, findet nun 
vom 7.— 9. Juli cr. ſtatt. 

— Die Durchfahrt der Langenbrücke bleibt 
Mittwoch, den 27. d. M. wegen Herſtellung 
der Gasleitung für den Schiffsverkehr geſperrt. 

— Der Schützenverein Stettiner Buchdrucker 
beging vorgeſtern im Hökendorfer Geſellſchafts 
bhauſe das diesjährige „Johannisfeſt.“ Nachdem 
ſich am Morgen die zahlreiche Geſellſchaft mit 
dem Dampfer „Stadtrath Hellwig“ nach Finken⸗ 

walde begeben hatte, marſchirten die Herren nach 
5 Hoökendorf, während die Damen mittelſt Wagen 
nach dort geſchafft wurden. Es entſpann ſich 
bald eine ungezwungene Froͤhlichkeit, welche wäh- 
rend des ganzen Tages anhielt. Mit dem Johan- 
nisfeſt war wie alljährlich ein Königsſchießen ver 
bunden, bei welcher E. Nitzig aus der Graf- 
mann ſchen Offizin die Königswürde errang. 
8 — In ſehr dankenswerther Weile veröf- 

Fentlicht die königliche Polizei-Direktion alljähr⸗ 
lich bei Beginn des Sommers das Reſultat der 
chhemiſchen Unterſuchung des Waſſers ſämmtlicher 
bdbaieſigen öffentlichen Brunnen, denn bekanntlich iſt 
gutes Waſſer eine Hauptbedingung, um im Som- 
mer die Geſundheit zu erhalten. Die Bewohner 
unſerer Stadt können es daher auch weiter dank⸗ 
bar anerkennen, wenn die königliche Polizei-Di- 
krektion Brunnen, welche ſchlechtes Waſſer liefern, 
ſofort ſchließt, damit durch den Genuß dieſes 
Waſſers nicht typhöſe Krankheiten eintreten, wie 
dies im vorigen Jahr bei den in der Kaſerne 
am Königsplatz untergebrachten Mannſchaften ge- 
ſchah. Auch in dieſem Jahr find wieder drei 
Brunnen — Galgwieſe vor dem Grundſtück Nr. 
18, Grünſtraße 18 und Heiligegeiſtſtraße — ge- 
ſchloſſen worden. Es ſollte aber auch dafür ge- 
ſorgt werden, daß Brunnen, welche gutes Waſſer 
Aefern ſollen, ſich auch ſtets in ſolchem Zuſtande 
befinden, daß ſie wirklich Waſſer geben und dieſe 
Sorge iſt nicht Sache der königlichen Polizei⸗ 
Direktion, ſondern des Magiſtrats. Bei den 
ſtädtiſchen Arbeiten heißt es aber meiſt: Gut 
Ding will Weile haben und dies zeigt ſich, wie 
uns geſchrieben wird, wieder bei der Reparatur 
des Brunnens vor dem Haufe große Wollweber- 
ſtraße 19. Dieſer Brunnen liefert nach der po- 
lizeilichen Bekanntmachung gutes Trinkwaſſer, aber 


ſeit Wochen iſt der Brunnen auseinander ge- 
nommen, die einzelnen Theile aufgeſtapelt und die 
Brunnenöffnung verdeckt, ohne daß an eine wei⸗ 
tere Reparatur gedacht wird, jo daß es den An- 
ſchein hat, daß der Brunnen vor dem Herbſt 
nicht wieder Waſſer giebt. Da aber gerade im 
Sommer gutes Waſſer ein ſehr geſuchter Artikel 
iſt, wäre zu wünſchen, daß die Reparatur bald- 
möglichſt zu Ende geführt würde. 

— Anläßlich des Todes unſeres hochſeligen 
Kaiſers Friedrich II. Majeſtät hatte der Vorſtand 
des hieſigen, einen beſonderen Bezirk des deut⸗ 
ſchen Kriegerbundes bildenden Lokal-Verbandes 
Stettiner Krieger-Bereine am Sonntag, den 24. 
d. Mts., Nachmittags 3 Uhr, in der Peter- und 
Paulskirche, ebenſo wie ſeiner Zeit beim Tode 
des hochſeligen Kaiſers Wilhelm J., für die 
Krieger-Vereine Stettins und Umgegend einen 
beſonderen Trauergottesdienſt veranſtaltet, an dem 
ſich außer den Verbands⸗Vereinen auch noch meh⸗ 
rere zum ländlichen Nachbarbezirk 5 — Pommern- 
Stettin — gehörige und der Bredower Krieger- 
Verein recht zahlreich betheiligten. Ueber die 
Gedenkfeier geht uns noch folgender ausführlicher 
Bericht zu: Die Vereine traten um 2½ Uhr 
im Trauer-Anzuge vor dem Landwehr-Zeughauſe 
an und begab ſich der impoſante Zug alter 
Krieger geſchloſſen zur Kirche, um dort auch 
ihres letzten kaiſerlichen Schlachtenführers in tie⸗ 
fer Trauer zu gedenken. Die Familien und 
Nichtmitglieder hatten bereits vorher in der die 
Theilnehmer kaum faſſenden Kirche Platz genom- 
men. Zur Bequemlichkeit und zum bleibenden 
Andenken für jeden Theilnehmer hatte der Vor- 
ſtand wiederum, wie zur Trauerfeier für den 
hochſeligen Kaiſer Wilhelm I., die für dieſe Feier 
beſtimmten Liederverſe beſonders drucken laſſen. 
Herr Paſtor Fürer, der freundlichſt die Trauer⸗ 
predigt übernommen und als Grundtext die 


Worte: „Kommt, laßt uns zum Herrn gehen, er 
hat uns geſchlagen, er wird uns auch wieder 


aufrichten“, gewählt hatte, führte in ſeinen be⸗ 


kannten zu Herzen gehenden Worten den Zu- 
hörern nochmals die Heldengeſtalt unſeres ge- 


liebten Katjers Friedrich vor die Seele und be- 


tonte dabei beſonders, daß, wenn dem Entſchla⸗ 
fenen von der Vorſehung auch keine lange Re- 
gierung vergönnt geweſen ſei, er um ſo mehr 


als Kronprinz von der Liebe des deutſchen Volkes 
getragen worden ſei und ſeine großen Thaten, 
ſowohl als Held in der Schlacht, wie als kaiſer⸗ 
licher Dulder suf dem Krankenbette niemals ver- 
geſſen werden würden und es könne daher auch 
nicht verwundern, wenn gerade die alten Krieger 
ſich heute zuſammenfänden, um um ihren dahin⸗ 
geſchiedenen kaiſerlichen Führer, der ſo zu ſagen 
als Kamerad mit ihnen gelitten und geſtritten, 
noch ganz beſonders zu trauern. Zu verwundern 
war es daher auch nicht, daß durch die tief er- 


greifenden Worte des Herre ere Beier den 


alten Kriegern manche Thräne entlockt wurde 


und es hat daher auch wohl ein Jeder dieſen 


Trauergottesdienſt mit dem feſten Vorſatz ver- 
laſſen, dem Sohne des lieben theuren Todten, 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer Wilhelm II., ebenſo 


treu ergeben zu dienen, wie ſeinem in Gott ru- 


henden kaiſerlichen Vater. 
— (Ferienkolonien.) 


Wahl benachrichtigt worden. Während dadurch 


in vielen Herzen Freude und Glück eingezogen, 
werden manche andere, deren Wünſche und Hoff- 
nungen ſich nicht erfüllt haben, traurig geſtimmt 


ſein. In den Liſten des Komitees befinden ſich 
noch eine ganze Anzahl ſolcher Kinder verzeich- 
net. Allein die bis jetzt zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Mittel geſtatten eine weitere Ausdehnung 
des Liebeswerkes nicht. Noch iſt es möglich, auch 
dieſe zu berückſichtigen, wenn weitere Gaben ge- 
ſpendet werden und deshalb richten wir an alle 
diejenigen, welche noch die Abſicht haben, die gute 
Sache zu unterſtützen, die Bitte, dies möglichſt 
bald zu thun. Aus der Provinz ſind weitere 
Anmeldungen von Freiquartieren eingegangen. 
Herr Rittergutsbeſitzer Kolbe auf Bleſewitz bei 
Anklam 2 Mädchen, Herr Paſtor Bürger in 
Guſtow bei Altefähr a. R. 1 Mädchen, Herr 
Landrath von Woedtke auf Woedtke 2 Kna⸗ 
ben. Erſterer hat ſich auch erboten, ſämmtliche 
Reiſekoſten zu tragen. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 25. Juni. — Zum Schaden des 
kaufmänniſchen Handels finden ſich in den größeren 
Städten immer wieder unlautere Elemente, welche 
als Kaufleute auftreten, deren ganze Thätigkeit 
jedoch nur in der Entfaltung von Schwindel⸗ 
geſchäften beſteht. Ein ſolch' netter Vertreter 
der Kaufmannſchaft war der Agent und Kom- 
miſſionär Adolf Wirthſchaßft hierſelbſt. Die 
geſammten Geſchäfts- und Wohnräume deſſelben 
beſtanden zwar nur aus einem 3 Treppen hoch 
belegenen einfenſtrigen Chambre garni, dies hin- 
derte ihn jedoch nicht, mit Geſchäftshäuſern in 
allen Städten Deutſchlands in Verbindung zu 
treten und dort Beſtellungen zu machen. Er gab 
ſich dabei den Anſchein eines gut ſituirten und 
höchſt reellen Geſchäftsmannes, verſprach auf Ver⸗ 
langen ſofort Baarzahlung und er war auch in 
der Wahl der Waaren durchaus nicht wähleriſch, 
denn er beſtellte Champagner, Wein, Brannt- 
wein, Oel, Schmalz, Butter, Konſerven, Käſe, 
Zigarren, Aale, Flundern u. ſ. w. Wurden 
ſeine Beſtellungen effektuirt, ſo konnte der Liefe⸗ 
rant ſicher ſein, daß er keine Bezahlung erhielt 
und erlaubte ſich der” be zu mahnen, jo ſchrieb 
W. eine bhöhniſche Antwort, u. A. ſchrieb er 


Am Sonnabend und 
heute ſind diejenigen Kinder, welchen in dieſem 
Jahre die Wohlthat eines geſunden Landaufent- 
halts zu Theil wird, von der auf ſie gefallenen 


einem Kaufmann in Königsberg, der für über⸗ 


ſandte Waaren Bezahlung verlangte, „dies ſei 
ein im Kaufmannsſtande unerhörtes Vorgehen, 
es ſcheine, daß Königsberg nicht mehr die Stadt 
der reinen Vernunft ſei“. Wirthſchaft trieb ſeine 
Schwindeleien von 1882 — 1888, da endlich 
liefen bei der königl. Staatsanwaltſchaft eine 
Reihe von Anzeigen über die Betrügereien des 
W. ein und es wurde dieſem Treiben durch ſeine 
Feſtnahme ein Ende gemacht. Heute hatte ſich 
W. wegen Betruges zu verantworten und bei 
ſeiner Vernehmung blieb er dabei, daß ſeine Ge⸗ 
ſchäftsthätigkeit nur von größter Reellität ge- 
leitet geweſen ſei. Durch die Beweisaufnahme 
wurde jedoch bald feſtgeſtellt, daß das ganze Ge- 
ſchäft des Angeklagten immer nur aus einer 
Kette von Schwindeleien beſtand und er auf alle 
Weiſe die verſchiedenſten Waaren zu erlangen 
ſuchte, um ſie dann ſofort wieder zu Schleuder 
preiſen zu veräußern. Mit Rückſicht auf die Ge⸗ 
meingefährlichkeit ſolcher Handlungsweiſe erkannte 
der Gerichtshof dem Antrage des Herrn Staats- 
anwalts gemäß auf 2 Jahre 6 Monate Gefäng- 
niß und 3 Jahre Ehrverluſt und auch Wirth- 
ſchaft ſcheint dieſe Strafe als eine gerechte Sühne 
zu betrachten, denn er erklärte ſich bereit, die 
Strafe ſofort anzutreten. 

Der Handelsmann Friedr. Zwieg zu Eich 
horſt iſt ein gewaltiger Nimrod, welcher als jol- 
cher natürlich auch ſein eigenes Jagdrevier ge- 
pachtet hat, doch iſt daſſelbe — die Eichhorſter 
Feldmark — nur ſehr klein und die jährliche 
Pacht beträgt auch nur 9 Mark. Trotzdem iſt 
nach der Ausſage des Zwieg dies Jagdterrain 
ſehr ergiebig, denn er will im Januar d. J. in 
wenigen Tagen nicht weniger als 4 Rehböcke da⸗ 
ſelbſt geſchoſſen haben, welche er dann an den 
Gaſtwirth H. G. Loſch zu Paſewalk weiter ab- 
ſetzte. Loſch ſcheint neben ſeiner Gaſtwirthſchaft 
einen Wildhandel zu betreiben, denn er verkaufte 
außer dieſen 4 Rehen noch 4 Stück Ende Ja- 
nuar nach Stettin; auf dem Transport nach hier 
wurde das Wild jedoch angehalten und es ſtellte 
ſich nun heraus, daß mindeſtens 6 Stück der 
Thiere mittelſt Schlingen gefangen waren und 2 
Stück waren Ricken, deren Schießen damals ver- 
boten war. Die Behörde war ſofort der Anſicht, 
daß die Thiere durch Wilddieberei erlegt waren, 
es wurde nähere Unterſuchung eingeleitet, welche 
zur Folge hatte, daß Zwieg und Loſch in Haft 
genommen wurden und zwar weil Z. verdächtig 
erſchien, in der an das Eichhorſter Revier gren- 
zenden königlichen Forſt während der Schonzeit 
mittelſt Schlingen gewerbsmäßig gejagt zu ha- 
ben, und L., weil er der gewerbs- und gewohn⸗ 
heitsmäßigen Hehlerei und außerdem verdächtig 
erſchien, einen Schußſchein (Urſprungsatteſt) ge- 
fälſcht zu haben. Er hatte, als ihm ein Schuß⸗ 
ſchein von dem Käufer abverlangt wurde, einen 
ſolchen überſandt, auf welchem beſcheinigt wurde, 
614 Rehböcke geſchoſſen waren, doch ſah man 
rt, daß urſprünglich der Schein nur über 1 
Reh lautet und die 1 ſpöter in 4 umgeändert 
war. An dieſer Fälſchung !onnte nur L. In ⸗ 
tereſſe haben. Durch die heutige Verhandlung 
wurden auch beide Angeklagte der Anklage gemäß 
für ſchuldig befunden und Zwieg zu 9 Monaten 
Gefängniß, 1 Jahr Ehrverluſt und Zulläſſigkeit 
von Polizeiaufſicht, Loſch zu 9 Monaten Ge- 
fängniß verurtheilt, beiden Angeklagten wurden 
je 3 Monate als durch die Unterſuchungshaft 
verbüßt angerechnet. Ein wegen Hehlerei mit- 
angeklagter Wildhändler wurde nur wegen Ueber- 
tretung der Regierungs-Verordnung, nach welcher 
ein Händler Wild nicht ohne Schußſchein kau⸗ 
fen darf, zu einer Geldſtrafe von 10 Mark ver- 
urtheilt. 


Humoriſtiſches aus dem Gerichtsſaal. 

Gartfühlend.) Richter: „Wie heißen Sie?“ 
— „Moritz Levyſohn.“ — „Alter?“ — „Dreißig 
Jahre.“ — „Religion?“ — „Gott der Gerechte, 
ſchon wieder ä Antiſemit?“ 

Vertheidiger: „Um den Beweis zu führen, 
daß mein Klient vollkommen unſchuldig iſt, be⸗ 
darf es keiner tiefen Gelehrſamkeit, ſondern nur 
eines Grans geſunden Menſchenverſtandes.“ — 
Richter: „Innerhalb welcher Friſt können Sie 
dieſes fehlende Beweismittel beibringen?“ 

(Dankbar.) Angeklagter: „Was, nur einen 
Monat hab' ich gekriegt! Gott vergelt's Ihne 
tauſendmal, Herr Präſident!“ . 

(Aufklärung.) Richter: „Was war denn 
eigentlich der Grund dieſer fürchterlichen Rau- 
ferei?“ — Angeklagter: „Einen Verein haben 
wir halt gründen wollen!“ 

(Arge Zumuthung.) Amtsrichter: „Reden 
Sie lauter!“ — Zeuge (vorwurfsvoll) „Aber, 
Herr Jerichtshof, für zwee Mark red' ich doch 
wahrhaftig kräftig jenug!“ 

(Gewiſſenhaft.) Sind Sie ſchon beſtraft? 
— Einmal mit fünfzig Pfennigen, vom „Allge- 
meinen deutſchen Reimverein“, weil ich keinen 
Reim auf Morchel finden konnte. 

(Untrüglicher Beweis.) Amtsrichter: „Habt 
Ihr denn nicht irgend ein Schriftſtück bei Euch, 
woraus ich die Ueberzeugung gewinnen kann, 
daß Eure Frau auch wirklich geſtorben iſt?“ — 
Bauer: „No, ich hab' halt die Doktorrechnung 
bei mir.“ 

(Zurückgewieſener Vorwurf.) Richter: „Sie 
müſſen ſich in ſauberer Geſellſchaft herumtreiben!“ 
Angeklagter: „Seit zwölf Jahren hab' ich ſtets 
mit den Herren Richtern zu thun!“ 

(Verwarnt.) Richter (zum Verbrecher): 
Ihr ſeid nunmehr zum Tode verurtheilt, und 
ich hoffe, daß Euch dies zur Warnung dienen 
wird! 
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(Aus der Gerichtspraxis.) Richter: „Was 
macht denn Ihr Freund K., der wegen Taſchen⸗ 
diebſtahls vor zwei Jahren verurtheilt warde?“ 
— Angeklagter: „Dem geht es recht ſchlecht. 
Er hatte abſolut kein Talent, wir mußten ihen 
aus unſerer Zunft ausſtoßen, ſo leid es uns 
that. Er ſank immer tiefer und tiefer und iſt 
ſchließlich ganz heruntergekommen. Jetzt arbeitet 
er ſchon.“ 

(Umſchrieben.) Richter: „Angeklagter, wo⸗ 
von leben Sie?“ — Angeklagter: „Nu, wat et 
jo jrade jiebt: Kartoffeln — Richter: „Ich meine, 
wovon Sie Ihren Lebensunterhalt beſtreiten. — 
Angeklagter: „Ick beſtreite allens.“ — Richter 
(etwas lauter): „Reden Sie keinen Unſinn! 
Worauf Ihre Exiſtenz beruht, will ich wiſſen. 
— Angeklagter: Na, uf Aktien is fie nich je- 
jrindet.“ 

Richter: „Wie kamen Sie dazu, einen fal- 
ſchen Namen unter den Wechſel zu ſchreiben?“ 
Angeklagter: „Sehen Sie, meine Herren, ich 
hatte meine Brille nicht bei mir, und mit bloßen 
Augen ſehe ich ſo ſchlecht, daß ich nicht einmal 
meinen eigenen Namen ſchreiben kann!“ 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Bellevuetheater: 
Zweites Gaſtſpiel Kitty Wieſinger vom 
Stadttheater in Königsberg. Zum 3. Male: 
„Der Seekadett.“ Elyſiumtheater: 
Zu halben Preiſen (Parquet 50 Pf. inkl. Kon- 
zert ꝛc.). Novität! Zum 2. Male: „Haben.“ 
Luſtſpiel in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Wie aus Koblenz amtlich gemeldet wird, 
ſind in Folge ſtarken Gewitterregens zwiſchen 
Oberweſel und Bingerbrück ſeit Sonnabend Nach- 
mittag um 7 Uhr die beiden Geleiſe an drei 
verſchiedenen Stellen mit Steingerölle überſchüt⸗ 
tet und der Betrieb unterbrochen. Es iſt Nie- 
mand verletzt und ſind keine Beſchädigungen des 
Betriebsmaterials vorgekommen. Die Reiſenden 
wurden vorläufig aüf der rechtsrheiniſchen Strecke 
Koblenz (Moſelbahnhof) Rüdesheim befördert. 
Die Aufräumungsarbeiten find fo weit geförd⸗ ert, 
daß von den beiden unfahrbaren Geleijer' ein 
Hauptgeleiſe wieder fahrbar iſt und ſeit Sr untag 
Nachmittag 4 Uhr 30 Minuten ſämmtlich e Per- 
ſonen- und Güterzüge auf der Strecke z. wiſchen 
Koblenz und Bingerbrück wieder verkehren. — 
Ueber das Elementarereigniß ſelbſt wir d weiter 
berichtet, daß in der Gegend der unte en Nahe 
und im Rheinthal am Sonnabend ein 9 
bruch niedergegangen iſt. In Münfter bet Bin- 
gen ſtand das Waſſer meterhoch, die Menſchen 
wurden mittels Nachen von den Dächern ge⸗ 
rettet. Scheunen und Ställe wurden fortge- 


riſſen. In den am Gebirge liegenden Orten 
wurden mehrfach Häuſer und Mühlen zer 115 
te! 


einzelne Perſonen ſind ums Leben gekommen, 
Vieh iſt ertrunken. Der Schaden an Federn 
und Weinbergen iſt ſehr groß. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in 


Siettm. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 24. Juni. Der Flensburger 
Dampfer „Gerda“, Kapitän Erichſen, iſt am 23. 
Juni bei Greymouth auf Neu-Seeland geſtrandet 
und bald darauf total wrack geworden. Die 
Mannſchaft iſt glücklicher Weiſe gerettet. Der 
Dampfer „Gerda“, Eigenthum der Dampfſchiffs⸗ 
rhederei des Herrn Schuldt, war 537 Re- 
giſtertons groß und im Jahre 1883 in Flens⸗ 
burg gebaut. 

Karlsruhe, 24. Juni. Zum Gedächtniß 
des verſtorbenen Kaiſers Friedrich fanden heute 
in allen Kirchen Badens Trauergottesdienſte ftati. 
Hier war derſelbe ſehr ſtark beſucht. Auf dem 
Marktplatz brennen Gasfackeln und auf dem Bal- 
kon des Rathhauſes iſt eine große Trauerdefora- 
tion aufgebaut, welche eine Koloſſalbüſte des Kai⸗ 
ſers Friedrich in einer Pflanzengruppe zeigt. Alle 
öffentlichen und viele Privathäuſer ſind mit 
Trauerfahnen und ſchwarzen Draperien geſchmückt. 

London, 25. Juni. Eine Lloyd ⸗Depeſche 
aus Dover meldet: 

Der Norddeutſche Lloyddampfer „Werra“, 
von Bremen kommend, mit 600 Paſſagieren an 
Bord, ſtrandete während der Hochfluth in der 
Nähe von Dungeneß. Drei Schleppdampfer fte- 
hen bei der „Werra“, welche bei nächſter Fluth 
flott werden dürfte. Das Wetter iſt günſtig. 

Petersburg, 25. Juni. General v. Pape 
iſt in Begleitung des Majors Grafen zu Eulen- 
burg geſtern Abend hier angekommen und auf 
dem Bahnhofe von dem deutſchen Militärbevoll⸗ 
mächtigten, Oberſten v. Villaume, und dem ge- 
ſammten Perſonal der deutſchen Botſchaft em- 
pfangen. Derſelbe nimmt im Winterpalais Woh- 
nung und begiebt ſich heute nach dem Schloß 
Peterhof, um dem Kaiſer Alexander die Thron- 
beſteigung des Kaiſers Wilheln anzuzeigen. 

Bukareſt, 25. Juni. Der Gutsbeſitzer von 
Albesci iſt von ſeinen Bauern eines geringfügi- 
gen Agrarzwiſtes halber erſchlagen. 

— ——— 


Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 23. Juni, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 5,27 Meter, Unterpegel 
+ 1,42 Meter. Brieg, 23. Juni, 7 Uhr Vor⸗ 
mittags, Oberpegel 5,58 Meter, Unterpegel 3,94 
Meter. Steigt. — Elbe bei Dresden, 23. Juni, 
— 0,38 Meter. — Magdeburg, 23. Juni, 1,66 
Meter. — Warthe bei Poſen, 23. Juni, 
Mittags, 0,62 Meter. 
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